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Das zunehmend rauhere soziale Klima, das die Stimmung in Deutschland seit 
einiger Zeit beherrscht, ist auch, aber wohl nicht nur auf die unerwartet großen 
objektiven Schwierigkeiten zurückzuführen, die der Transformationsprozeß in 
Ostdeutschland und die erstrebte Angleichung der Lebensverhältnisse an das in 
den alten Bundesländern erreichte Niveau mit sich bringt. Beschäftigungseinbrü­
che, Leistungskürzungen, teilweise sinkende Realeinkommen und verschärfte Ver­
teilungskonflikte blieben nicht ohne Folgen. Offenbar spielen aber auch Momente, 
wie gegenseitige Ressentiments und die berechtigten oder unberechtigten Befürch­
tungen verschiedener Bevölkerungsgruppen deklassiert, oder marginalisiert zu 
werden, Besitzstände zu verlieren, vom versprochenen Wohlstand ausgeschlossen 
zu bleiben oder auf erwartete und gewohnte Wohlfahrtssteigerungen verzichten zu 
müssen, eine nicht zu unterschätzende Rolle. Im vorliegenden Beitrag wird mithilfe 
von subjektiven sozialen Indikatoren untersucht, wie die Bundesbürger in Ost und 
West ihre persönlichen Lebensverhältnisse und die aktuelle gesellschaftliche Ent­
wicklung wahrnehmen und bewerten und damit zugleich versucht, eine Zwischen­
bilanz des bisherigen Prozesses der „inneren Einigung“ drei Jahre nach der 
förmlichen Wiedervereinigung zu ziehen. Wie zufrieden oder unzufrieden die 
Menschen in den alten und neuen Bundesländern sind, welche Prioritäten sie 
setzen, welche Sorgen, Erwartungen und Ansprüche sie haben, und wie sie der 
Zukunft entgegensehen, sind einige Fragen, um die es im folgenden geht.
Aufschlußreich ist zunächst, wie die Bür­
ger die Veränderungen ihrer persönlichen 
Lebensumstände nach der W iederverei­
nigung summarisch beurteilen; Danach 
befragt, ob sich ihre Lebensbedingungen 
im Vergleich zu 1990 - dem Jahr der 
deutschen Einheit - verbessert oder ver­
schlechtert hätten, gibt jeder zweite Bür­
ger der neuen Bundesländer Verbesse­
rungen an, ein knappes Viertel der ost­
deutschen Bevölkerung glaubt, sich ver­
schlechtert zu haben, ein gutes Viertel 
vermag keine großen Unterschiede fest­
zustellen (Graphik 1). Obwohl die fakti­
schen Veränderungen vielfach hinter den 
hochgesteckten Erwartungen und voreili­
gen Versprechungen zurückgeblieben
sind, fällt das Urteil der ostdeutschen 
Bevölkerung überwiegend positiv aus, 
wenn die Verhältnisse zu Beginn des 
Vereinigungsprozesses als Vergleichs­
maßstab herangezogen werden. Ganz 
anders ist das Bild im Westen der Repu­
blik . H ier - wo ste tige  W oh l­
fahrtssteigerungen bisher die Regel wa­
ren - glaubt nur jeder zehnte Bundesbür­
ger, daß sich seine persönlichen Le­
bensbedingungen in den vergangenen drei 
Jahren weiter verbessert hätten, aber 60 
Prozent beobachten eine Stagnation und 
nahezu jeder dritte wertet die Entwick­
lung seiner L ebensverhältn isse  als 
Verschlechterung. Diese in Ost und West 
gegensä tz lichen  B eurte ilungen  der
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Die vorliegende Ausgabe des Infor­
mationsdienstes Soziale Indikatoren 
berichtet in drei Beiträgen über Er­
gebnisse des Wohlfahrtssurveys 1993. 
Der bisher sechste W ohlfahrtssurvey 
wurde im Frühjahr 1993 im Rahmen 
eines von der Deutschen Forschungs­
gemeinschaft geförderten Gemein­
schaftsprojekts derZUMA-Abteilung 
Soziale Indikatoren und der Arbeits­
gruppe Sozialberichterstattung des 
Wissenschaftszentrums Berlin für So­
zialforschung durchgeführt. Das Pro­
jekt „Wohlfahrtsentwicklung im ver­
einten Deutschland“ wurde von W olf­
gang Zapf, Heinz-Herbert Noll und 
Roland Habich beantragt. Der Wohl­
fahrtssurvey ist eine speziell für die 
Wohlfahrtsmessung und Analyse der 
Lebensqualität - in ihren objektiven 
und subjektiven Komponenten - kon­
zipierte Repräsentativbefragung und 
gehört zusammen mit der Allgemei­
nen Bevölkerungsumfrage der Sozi­
a lw issen sch a ften  und dem  So- 
zioökonomi-schen Panel zu den wich­
tigsten Instrumenten der gesellschaft­
lichen Dauerbeobachtung in Deutsch­
land.
Der Wohlfahrtssurvey 1993, der erst­
mals alte und neue Bundesländer 
gleichzeitig umfaßt, hat einen Stich­
probenumfang von 3062 Befragten, 
davon 2046 in Westdeutschland und 
1016 in Ostdeutschland. Um Ost- 
West-Vergleiche zu erleichtern, wur­
de die Stichprobe bewußt dispropor­
tional angelegt. Die Befragung wurde 
von Infratest Sozialforschung und In­
fratest Burke Berlin durchgeführt. 
Wohlfahrtssurveys waren zuvor be­
reits in den Jahren 1978, 1980, 1984 
und 1988 durchgeführt worden. Im 
Rahmen einer Baseline-Studie wurde 
1990 - unmittelbar nach der staatli­
chen Vereinigung - zudem ein auf die 
neuen B undesländer beschränkter 
Wohlfahrtssurvey erhoben. Die Wohl­
fahrtssurveys bieten damit eine Da­
tenbasis, die detaillierte Analysen der 
W ohlfahrtsentwicklung, der Wohl- 
fahrtsdisparitäten sowie der Prozesse 
der Angleichung der Lebensverhält­
nisse in West- und Ostdeutschland 
erlauben, hhn
Entwicklung werfen ein bezeichnendes 
L ich t au f d ie  g eg en w ärtig e  S tim ­
mungslage, auch wenn man dabei die 
unterschiedlichen Ausgangsniveaus be­
rücksichtigen muß.
Versucht man anhand der subjektiven 
Wahrnehmung einer Verbesserung oder 
Verschlechterung der Lebensbedingun­
gen „Gewinner“ und „Verlierer“ des so­
zialen Wandels und der deutschen Verei­
nigung zu identifizieren und zu charakte­
risieren, so sind im Westen und im Osten 
durchaus Parallelen festzustellen. Abge­
sehen davon, daß z.T. auch individuelle 
Lebensereignisse, wie z.B. eine Schei­
dung, die Bilanz negativ prägen, werden 
hier wie dort Verschlechterungen in er­
ster Linie von gesellschaftlichen Grup­
pen genannt, die jetzt, aber in der Regel 
auch früher schon, nicht auf der Sonnen­
seite des Lebens stehen oder standen: 
Personen, die aus dem Erwerbsleben ver­
drängt wurden, als un- oder angelernte 
Arbeiter tätig sind, gesundheitliche Be­
einträchtigungen aufweisen oder über ein 
niedriges Bildungniveau bzw. nur schwer 
verwertbare Qualifikationen verfügen. 
A uf der Verliererseite sieht sich gerade in 
Ostdeutschland häufiger als andere auch 
die Altersgruppe der 50 bis 65jährigen; 
Menschen, die für einen Neuanfang oder 
eine g rundsätzliche U m orientierung 
manchmal schon zu alt, für die Rente 
sowie den ihnen offerierten Vorruhestand 
aber vielfach noch zu jung sind und denen
oftmals schlicht keine Chance mehr gebo­
ten wird. Als Gewinner des Wandels se­
hen sich in den neuen Bundesländern da­
gegen in erster Linie Personen, die sich 
auf dem Arbeitsmarkt behaupten und in 
einer Angestelltenposition plazieren konn­
ten, jüngere Bevölkerungsgruppen, aber 
nicht zuletzt auch Rentner.
Arbeitslosigkeit und Kriminalität be­
reiten größte Sorgen
Die größten Sorgen machte den Bundes­
bürgern in Ost und West 1993 gleicher­
maßen die Arbeitslosigkeit und die Ent­
wicklung der Kriminalität (Graphik 2). In 
W estdeutschland stand an dritter Stelle 
schon der Zustrom der Asylbewerber, ge­
folgt von der Erhaltung des Friedens und 
den Kosten der deutschen Vereinigung. 
Damit wird deutlich, wie sehr die Bevöl­
kerung hier gegenwärtig um die Erhal­
tung ihres Wohlstands fürchtet. Die Bür­
ger in den neuen Bundesländern machten 
sich nach Arbeitslosigkeit und Kriminali­
tät die größten Sorgen um die Erhaltung 
des Friedens und die W irtschaftsentwick­
lung. Der Zustrom von Asylbewerbern 
folgt hier erst an fünfter Stelle. Während 
sich „nur“ 14 bzw. 10 Prozent der W est­
deutschen große Sorgen um ihre eigene 
wirtschaftliche Situation bzw. die Sicher­
heit ihres Arbeitsplatzes machen, gilt dies 
für nicht weniger als ein Drittel aller Ost­
deutschen.
Auch in der Frage, was den Menschen für
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Graphik 2 Besorgnisse der Bürger in Ost und West 
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ihr W ohlbefinden mehr oder weniger 
wichtig ist, setzen Ost- und W estdeutsche 
teilw eise unterschiedliche Prioritäten. 
Dabei spielen die andersartigen Problem­
lagen und das Wohlstandsgefälle, aber 
auch Unterschiede in den generellen W er­
torientierungen eine Rolle. Die größere 
Bedeutung, die der Arbeit, dem Einkom­
men und dem Schutz vor Kriminalität von 
der ostdeutschen Bevölkerung zugeschrie­
ben wird und die geringere Priorität, die 
der Umweltschutz und die Freizeit im 
Vergleich zur westdeutschen Bevölkerung 
genießt, weist daraufhin, daß in den neu­
en Bundesländern materialistische und 
Sicherheitsbedürfnisse gegenüber den 
postmaterialistischen Bedürfnissen noch 
klar im Vordergrund stehen. Gemeinsam 
ist den Deutschen in Ost und West, daß 
sie den persönlichen Aspekten des Le­
bens - Gesundheit, Familie, Liebe und 
Zuneigung - die größte Bedeutung für ihr 
Wohlbefinden beimessen.
Zufriedenheit der Ostdeutschen noch 
deutlich niedriger als im Westen
Informationen darüber, wie zufrieden die 
Bürger in Ost und West gegenwärtig mit 
verschiedenen Aspekten ihrer Lebensbe­
dingungen und ihrem Leben insgesamt 
sind, lassen sich zu einem Bild des sub­
jektiven Wohlbefindens und der subjek­
tiv wahrgenommenen Lebensqualität in 
Deutschland zusammenfügen. Die Zu­
friedenheitsdifferenzen zwischen Ost- und
Westdeutschen sind auch 1993 noch ekla­
tant: Auf der von 0 (ganz und gar unzu­
frieden) bis 10 (ganz und gar zufrieden) 
reichenden Skala stufen sich die Ostdeut­
schen sowohl bei den Zufriedenheiten 
mit einzelnen Lebensbereichen als auch 
bei der Zufriedenheit mit dem Leben ins­
gesamt nach wie vor deutlich niedriger 
ein als die Westdeutschen. Der Tendenz 
nach haben sich die Unterschiede über 
die Zeit jedoch verringert.
Betrachtet man die Zufriedenheitswerte 
im einzelnen (Graphik 3), so zeigt sich 
bei der Bewertung der verschiedenen Le­
bensbereiche zunächst ein für West- und 
Ostdeutsche ähnliches Muster mit eini­
gen charakteristischen Unterschieden. In 
den alten und neuen Bundesländern glei­
chermaßen sind die Bürger am zufrie­
densten mit den „privaten“ und persön­
lich bestimmten Seiten des Lebens wie 
Ehe bzw. Partnerschaft und Familie. Am 
wenigsten zufrieden sind sie mit den „öf­
fentlichen“ , der individuellen Beeinflus­
sung weitgehend entzogenen Aspekten, 
wie der Demokratie, den Möglichkeiten 
politischer Betätigung, der öffentlichen 
Sicherheit, dem Umweltschutz und der 
Kirche. Relativ zufriedener - gemessen 
an der Rangfolge - als die westdeutschen 
sind die ostdeutschen Bundesbürger vor 
allem mit ihrer Gesundheit und Ausbil­
dung sowie dem Umweltschutz, weniger 
zu fr ied en  in sb eso n d ere  m it ih ren  
Wohnverhältnissen. Absolut zufriedener 
als die Westdeutschen sind die Ostdeut­
schen freilich mit keinem der vorgegebe­
nen Bereiche. Bestenfalls sind die Ska­
lenwerte - wie bei der Zufriedenheit mit 
der Arbeitsteilung im Haushalt oder der 
Zufriedenheit mit der Gesundheit, der 
Ausbildung und dem Umweltschutz - in 
etwa gleich. Am größten sind die Unter­
schiede bei der Zufriedenheit mit der 
öffentlichen Sicherheit, der Demokratie, 
der Sozialen Sicherung, dem Haushalts­
einkommen, der Wohnung und dem Le-
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Graphik 4
Veränderung der Zufriedenheiten 
mit dem Leben und einzelnen Lebensbereichen 
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bensstandard. ln diesen Bereichen sind 
die ostdeutschen Bürger - mit Abweichun­
gen von mehr als einem Skalenpunkt auf 
der von 0 bis 10 reichenden Skala - je ­
weils weit weniger zufrieden als die west­
deutschen. Auch die Lebenszufriedenheit
- als ein summarischer Indikator für das 
subjektive Wohlbefinden und die persön­
liche Lebensqualität - liegt mit einem 
Wert von 6,9 noch deutlich unter dem 
westdeutschen Niveau von 7,9. Ähnlich 
niedrig stufen sich auf der Skala der Le­
benszufriedenheit in Westdeutschland le­
diglich Bevölkerungsgruppen ein, die sich
- wie z.B. Arbeitslose oder Personen mit 
starken gesundheitlichen Beeinträchti­
gungen - in besonders problematischen 
Lebenslagen befinden.
Steigende Zufriedenheit in Ostdeutsch­
land, sinkende Zufriedenheit in West­
deutschland
Auch wenn die ostdeutsche Bevölkerung 
mit vielen Aspekten der Lebensverhält­
nisse weiterhin in erheblichem Maße Un­
zufriedenheit äußert, ist in den neuen Bun­
desländern ein Aufwärtstrend unverkenn­
bar. Ein nennenswerter Rückgang der Zu­
friedenheit, wie er vor allem im ersten 
Jahr nach der förmlichen Vereinigung - 
in erster Linie wohl als Konsequenz des 
drastischen Beschäftigungsabbaus, aber 
auch generell enttäuschter Erwartungen - 
in verschiedenen Bereichen zu beobach­
ten war, ist nun - von einer Ausnahme 
abgesehen - nicht mehr festzustellen. Im 
Vergleich zu 1990 hat vielmehr die Zu­
friedenheit mit dem Leben insgesamt wie 
auch die Zufriedenheit mit den meisten 
Lebensbereichen und einzelnen Dimen­
sionen der Lebensbedingungen zuge­
nommen, in vielen Fällen sogar recht 
deutlich (Graphik 4). Am stärksten ge­
stiegen istdieZufriedenheitm itdem  Um­
weltschutz und - überraschenderweise - 
auch d ie  Z u frie d e n h e it m it dem  
Haushaltseinkommen. Nennenswert zu­
rückgegangen ist dagegen die Zufrieden­
heit mit den Möglichkeiten der politi­
schen Betätigung, eine Entwicklung, die 
gerade weil sie dem Trend zuwider läuft 
und mit der Demokratie einen Nerv die­
ser Gesellschaft betrifft, bedenklich stim­
men muß.
Ganz anders ist die Situation in W est­
deutschland. Im Vergleich zu 1988 ist die 
Zufriedenheit hier bestenfalls gleichge­
blieben, in vielen Lebensbereichen aber 
zurückgegangen. Nur mit dem Umwelt­
schutz waren die Westdeutschen 1993 
zufriedener als noch fünf Jahre zuvor. 
Am stärksten gesunken ist die Zufrieden­
heit mit der Kirche, mit der öffentlichen 
Sicherheit, den demokratischen Einrich­
tungen und den Möglichkeiten der politi­
schen Betätigung sowie der sozialen Si­
cherung. Auffällig ist, daß es sich dabei 
fa s t au snahm slos um A spek te  der 
Lebensverhältnisse handelt, die einen 
engen Politikbezug aufweisen, bzw. sich 
direkt auf das politische System bezie­
hen. Das Einstellungssyndrom, das ver­
kürzt als Politikverdrossenheit bezeich­
net wird, erfährt hier offenbar eine weite­
re Bestätigung.
Ansprüche der ostdeutschen Bevölke­
rung sind der Realität weit voraus
Zufriedenheit und Unzufriedenheit sind 
Ausdruck eines kognitiven Bewertungs­
prozesses, in dem die objektiven Lebens­
umstände an persönlichen Maßstäben ge­
messen werden. Wenn es darum geht, die 
aktuellen Zufriedenheitsunterschiede in
4
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Graphik 5
Bewertung der eigenen Lebensbedingungen 
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Ost- und Westdeutschland zu erklären, 
spielen daher neben dem faktischen W ohl­
standsgefälle und den vielen Problemen, 
die der Transformationsprozeß für die 
Bürger der neuen Bundesländer mit sich 
bringt, auch die jeweiligen Ansprüche 
und Erwartungen eine Rolle. Erworben 
werden derartige Bewertungsmaßstäbe 
vor allem dadurch, daß Personen ihre ei­
genen Lebensverhältnisse mit denen von 
anderen oder ihrer eigenen früheren Si­
tuation vergleichen. Danach befragt, wie 
sie die eigenen aktuellen Lebensbeding­
ungen bewerten, stufen sich die ostdeut­
schen Befragten auf der von 0 bis 10 
reichenden Skala im Durchschnitt bei 6,3 
ein (Graphik 5). Damit bewerten sie die 
aktuellen Lebensverhältnisse nur gering­
fügig besser als sie ihre Lebensbedingun­
gen vor 5 Jahren aus heutiger Sicht ein­
stufen. In den nächsten 5 Jahren rechnen 
sie mit einer Verbesserung auf einen Wert 
von 6,8, der aber immer noch weit unter 
dem der für sie besten vorstellbaren 
Lebensbedingungen mit 7,4 liegt. Der Ska­
lenwert von 8,0 für die Lebensbedin­
gungen, „die einem gerechterweise zu­
stehen“, macht deutlich, wie weit die 
Ansprüche der ostdeutschen Bevölkerung 
der Realität gegenwärtig voraus sind. Die 
Anspruchslücke - als Differenz zwischen 
den Lebensbedingungen, die einem - wie 
man glaubt - gerechterweise zustehen und 
den realen, ist dort mit 1,7 Skalenpunkten 
weitaus größer als in Westdeutschland 
mit lediglich 0,6 Skalenpunkten. Sowohl 
die Einstufung der „besten vorstellbaren“ 
als auch die der „gerechterweise zuste­
henden“ Lebensbedingungen dokumen­
tiert, daß das Anspruchsniveau der ost­
deutschen Bevölkerung im Gegensatz zu 
den faktischen G egebenheiten längst 
„Westniveau“ erreicht hat.
Ostdeutsche erwarten Verbesserungen, 
Westdeutsche Verschlechterung ihrer 
Lebensbedingungen
Bezeichnend für die Stimmungslage in 
Westdeutschland ist, daß man hier anders 
als in den neuen Bundesländern in der 
näheren Zukunft nicht mehr wie früher 
mit einer weiteren Verbesserung der Le­
bensqualität rechnet. Die aktuellen Le­
bensbedingungen werden von den west­
deutschen Bürgern besser beurteilt als sie 
vor 5 Jahren waren, aber auch besser als 
sie in 5 Jahren voraussichtlich sein wer­
den. Wie der Knick in der Kurve optisch 
veranschaulicht (Graphik 5), ist der W ohl­
standsgipfel überschritten und es kann -
was das allgemeine Lebensniveau angeht 
- aus der heutigen Sicht der westdeut­
schen Bevölkerung in Zukunft nur noch 
schlechter werden, während es in der Er­
wartung der ostdeutschen Bürger - das 
dokumentiert die aufsteigende Linie - zu­
künftig beschleunigt nach oben geht. Bei­
de Perspektiven erscheinen keineswegs 
unrealistisch. Träfen die subjektiven 
Erwartungen der zukünftigen Entwick­
lung der individuellen Lebensbedingun­
gen tatsächlich ein, wäre die angestrebte 
Angleichung der Lebensverhältnisse in 5 
Jahren in etwa erreicht: für die ostdeut­
sche Bevölkerung verbunden mit einer 
deutlichen Verbesserung, für die west­
deutsche auf niedrigerem, d.h. auf einem 
Niveau, wie sie es heute vor 5 Jahren 
schon einmal erreicht hatte.
Aufschlußreich ist auch, wie die Deut­
schen in Ost und West die Lebensbedin­
gungen in Ost- und Westdeutschland so­
wie in ausgewählten anderen Ländern 
West- und Osteuropas wahrnehmen und 
beurteilen (Graphik 6). Unter anderem 
offenbaren die Befunde das idealistische 
Bild, das sich die ostdeutsche Bevölke-
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rung auch heute noch von den Lebensbe­
dingungen in Westdeutschland macht. In 
ihren Augen sind die Lebensverhältnisse 
in W estdeutschland weit besser als sie 
aus westdeutscher Perspektive beurteilt 
werden und sogar besser als in der - von 
den W estdeutschen gelegentlich  als 
„S ch la ra ffen land“ apostroph ierten  - 
Schweiz. Im Gegensatz dazu werden die 
Lebensbedingungen der Ostdeutschen von 
den Westdeutschen noch schlechter ein­
geschätzt als sie von der dortigen Bevöl­
kerung gesehen werden. Ostdeutsche Be­
fragte stellen ihre Lebensbedingungen in 
etwa mit Spanien auf eine Stufe, west­
deutsche stufen das ostdeutsche Lebens­
niveau dagegen deutlich niedriger ein als 
das der Spanier. In der Beurteilung der 
übrigen Länder unterscheiden sich West- 
und Ostdeutsche nicht entscheidend. Die 
Lebensbedingungen in Ostdeutschland 
werden hier wie dort deutlich besser be­
urteilt als die der übrigen Länder des 
früheren Ostblocks, die ähnliche Trans­
formationsprobleme zu bewältigen ha­
ben.
Ostdeutsche fordern mehr Unterstüt­
zung, Westdeutsche mehr Geduld
Die Verschlechterung des sozialen K li­
mas und die gereizte Stimmung, die sich 
nach der Wiedervereinigung in Deutsch­
land eingestellt hat, werden vor allem mit 
den Kosten des Vereinigungsprozesses 
und den daraus resultierenden Vertei­
lungskonflikten in Zusammenhang ge­
bracht. Eine nicht zu unterschätzende 
Rolle spielen dabei aber offenbar auch die 
wechselseitigen Ressentiments, Motivzu­
schreibungen und Erwartungen der Be­
völkerungsteile in Ost und West. Im Kern 
stehen sich - was die Einschätzung des 
Transformationsprozesses und der damit 
zusammenhängenden Probleme angeht - 
zwei gegensätzliche Deutungsmuster ge­
genüber: Während den Ostdeutschen der
Prozeß der Angleichung der Lebensver­
hältnisse zu langsam geht und sie der 
Ansicht sind, ihren wohlhabenden und 
über Jahrzehnte privilegierten westdeut­
schen Landsleuten könnten und sollten 
größere Opfer zugemutet werden, sind 
die W estdeutschen angesichts der un­
überschaubaren Kosten dqr Vereinigung 
um die Erhaltung ihres Lebensstandards 
besorgt und zudem mehrheitlich davon 
überzeugt, daß die neuen Bundesbürger 
ihr Anspruchsniveau reduzieren und mehr 
Geduld aufbringen müßten. 1993 stim­
men 80 Prozent der ostdeutschen Be­
fragten, aber lediglich 50 Prozent der 
westdeutschen der Aussage zu, „die Bür­
ger der alten Bundesländer sollten zu 
mehr Opfern bereit sein, um die Lage in 
den neuen Bundesländern zu verbessern“. 
Demgegenüber vertreten 94 Prozent, d.h. 
nahezu die gesamte westdeutsche Be­
völkerung, die Auffassung, „die Bürger 
der neuen Bundesländer sollten mehr 
Geduld zeigen, was die Verbesserung 
ihrer Lage betrifft“, im Vergleich zu im­
merhin auch noch 63 Prozent der Ost­
deutschen, die dieser Aussage zustim­
men. Diese Haltungen sind über die Zeit 
weitgehend stabil geblieben und haben 
sich der Tendenz nach eher noch verfe­
stigt. Die vorliegenden Ergebnisse zei­
gen zudem mit aller Deutlichkeit, daß die 
Akzeptanz weiterer finanzieller Opfer in 
der Bevölkerung sehr eng an eine gerech­
te Verteilung der Belastungen geknüpft 
ist.
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Anteil der Singlehaushalte in den alten 
Bundesländern deutlich höher als in den 
neuen Bundesländern
Der Transformationsprozeß in den neuen Bundesländern bringt auch einschnei­
dende demographische Veränderungen mit sich. Zu beobachten sind seit der 
Wende dramatisch gesunkene Heirats- und Geburtenraten, aber auch ein deutli­
cher Rückgang der Scheidungsziffern. In den westlichen Bundesländern gab es 
anderseits einen längerfristigen demographischen Wandel hin zu einem höheren 
Heiratsalter und gestiegenen Ledigenquoten. Dieser Wandel führte zu einem 
Anstieg von unverheiratet Zusammenlebenden, Einpersonenhaushalten und Wohn­
gemeinschaften. Im Folgenden wird untersucht, in welchen Haushalts - und Fami­
lienformen West - und Ostdeutsche leben. Gerade in Krisenzeiten mit sinkender 
sozialer Sicherheit kommt den Primärgruppen wie der Familie eine zunehmende 
Bedeutung für die psychische Stabilisierung zu. Auf dem Hintergrund des Trans­
formationsprozesses in den neuen Bundesländern wird zudem untersucht, welchen 
Stellenwert die Deutschen in Ost und West der Familie zumessen, ob verschiedene 
Haushalts - oder Familienformen mit einem unterschiedlichen subjektiven Wohl­
befinden korrespondieren und welche Rollenvorstellungen Deutsche für Mütter im 
Spannungsfeld von Familie und Beruf favorisieren.
Deutsche in Ost und West sehen der 
näheren Zukunft mit gemischten Ge­
fühlen entgegen
Ihre Zukunft beurteilen die Deutschen in 
Ost und West trotz aller Probleme durch­
aus nicht durchgängig pessimistisch, aber 
ebensowenig uneingeschränkt optim i­
stisch. Was sich zeigt, ist ein verhaltener 
Optimismus in der allgemeinen Zukunfts­
sicht: Hier äußern sich mit 57 Prozent der 
Westdeutschen und 54 Prozent der Ost­
deutschen jeweils kaum mehr als die Hälf­
te der Bevölkerung zuversichtlich. Dage­
gen wird die allgemeine persönliche Zu­
kunft für die nächsten zwei bis drei Jahre 
von einer großen Majorität „optimistisch“ 
oder zumindest „eher optimistisch“ ein­
geschätzt (Graphik 7). Bezogen auf ein­
zelne D im ensionen der zukünftigen 
Entwicklung stellen sich die Erwartun­
gen sehr unterschiedlich dar. Die west­
deutsche Bevölkerung betrachtete - zu­
mindest im Frühjahr 1993 noch - die 
Sicherheit der Arbeitsplätze weit überwie­
gend mit Optimismus. Rund zwei Drittel 
beurteilten auch die Einkommensentwick­
lung „optimistisch“ oder „eher optimi­
stisch“ und mehr als jeder zweite die 
Umweltsituation und die Möglichkeiten 
beruflich voran zu kommen. In O st­
deutschland ist die Bevölkerung - bezo­
gen auf die kurzfristige Entwicklung der 
nächsten 2 bis 3 Jahre - weniger optimi­
stisch, vor allem in Bezug auf die Sicher­
heit der Arbeitsplätze. Nur die Umweltsi­
tuation wird hier optimistischer beurteilt 
als im Westen. Überwiegend pessimi­
stisch beurteilen West- und Ostdeutsche 
gleichermaßen die zukünftige Entwick­
lung der Lebenshaltungskosten. Im Gan­
zen wesentlich ungünstiger fällt die Be­
urteilung der zukünftigen Entwicklung 
aus, w enn m an nur d ie  B e v ö lk e ­
rungsanteile betrachtet, die uneinge­
schränkt optimistisch sind. Hier wird of­
fenbar, daß eine Mehrheit der Bevölke­
rung in Ost- und W estdeutschland der 




Mehr Lebenspartner mit Kindern in 
den neuen Bundesländern
Die überwiegende Mehrheit der Haus­
halte im gesamten Bundesgebiet bilden 
Ehepaare mit Kindern. Betrachtet man 
die Altersstruktur der Befragten in diesen 
Familienhaushalten, fällt auf, daß die 
Eltern in Ostdeutschland jünger sind als 
in Westdeutschland. Das ist wenig über­
raschend, da in der früheren DDR das 
durchschnittliche Alter bei der ersten 
Heirat und bei der Geburt des ersten Kin­
des deutlich niedriger war als in der Bun­
desrepublik vor der Wiedervereinigung. 
Trotz vieler Ledigengeburten und der 
deutlich höheren Scheidungsziffern in der 
früheren DDR, gibt es ähnlich viele Al­
leinerziehende (unvollständige Familien) 
in Ost- und Westdeutschland. Die Ten-
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